Jürgen Theobaldy Erfahrungen mitteilen 
(1975)

Die jüngeren Lyriker sind mit ihren Gedichten ins Handgemenge gegangen
, sie bleiben be​weglich
. Die ästhetische Differenz 
zwischen dem Gedicht und den Erfahrungen, die ihm zu Grunde liegen, wird auf jenes Minimum reduziert, das gerade noch notwendig ist, um das Gedicht von allen anderen schriftlichen Ausdrucksformen zu unterscheiden. Eine Hochschulausbildung
, um seine Gedichte zu verstehen, zu genießen und mit ihnen zu lernen, ist überflüssig. Der Lyriker schafft sich den Raum für die kleinen Hoffnungen 
mor​gens beim Frühstück, wenn die Sonne durch das Fenster fällt und die Schreie der Kinder vom Schulhof gegenüber ins Zimmer dringen. Ebenso wenig 
braucht der Lyriker zu verheimlichen, wer sein Gedicht geschrieben hat. Vie​le der neueren Gedichte sind, ohne dass das Ich des Schreibers darin vorkommt, gar nicht denkbar. Grundsätzlich spricht aus diesem Ich die Zuversicht
, dass Erfahrungen mitteil​bar sind und folglich von anderen geteilt wer​den können. Heute sind es die Erfahrungen eines gewöhnlichen, nicht eines ungewöhn​lichen Individuums
, und je direkter sie zur Sprache kommen, desto auf-, an- und erre​gender für den Leser! Vielleicht schreibt er seine Erfahrungen 
ebenfalls nieder, schreibt ein neues Gedicht, und es wird ihm klarer, wer er ist und was er macht und was er sein kann und was er machen könnte.

Anmerkungen: 

1. Wichtig ist der Kontext ((Einleitung: Sprachreflexion: Ausdrucksformen des Ichs ( „Der Begriff der „Neuen Subjektivität" steht nicht nur inhaltlich für eine neue Lyrik, die sich stär​ker privaten Themen und Erfahrungen zuwendet und damit das Ich, das Subjekt, in den Mittel​punkt stellt. Die Dichterinnen und Dichter dieser Zeit suchen auch nach neuen, ihrer Zeit adä​quaten Ausdrucksmöglichkeiten, nach einer unverbrauchten lyrischen Form und Sprache.“ Und die Überschrift, welche das Ziel vorgibt: Aufgabe des Gedichtes ist es (lt. Theobaldy), Erfahrungen mitzuteilen.
2. Handgemenge: Nahkampf, keine Distanz (wie bei klassischen Gedichten: festlich- feierlich ohne unmittelbaren Bezug zur schnöden Realität)

3. nicht erstarrt, anpassungsfähig an neue Gegebenheiten

4. Lyrik entspricht fast der Prosa (z.B. keine Reime, freie Rhythmen...)

5. man benötigt keine besondere Ausbildung / Vorkenntnisse, um Gedichte zu konsumieren, man versteht sie auf Anhieb, kann sie genießen und vor allem daraus lernen.

6. Keine weltbewegenden Themen, sd. alltägliche Situationen

7. neuer Gedanke: kein anonymes „lyr. Ich“, sd. der Autor vertritt selbst seine Position, er versteckt sich nicht, sagt seine Meinung.

8. er macht seine eigenen Erfahrungen zugänglich und möchte, dass sie von anderen geteilt werden

9. kein „Dichterfürst“ teilt seine olympischen Erfahrungen mit, sd. ein gewöhnlicher Zeitgenosse in normaler Sprache („direkt“, nicht lyrisch-poetisch-verklärt)

10. Aufgrund dieser Anregung kann der Konsument evtl. animiert werden, ebenfalls produktiv zu werden und sich über sein Wesen, seine Tätigkeit und seine Entfaltungsmöglichkeiten Gedanken zu machen.
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